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Vorwort

Der erste, der das Leben Hegels schrieb, war der Kçnigsberger Profes-
sor Karl Rosenkranz. Sein Buch erschien 1844. Der Verfasser hatte
Hegel noch selber gekannt. Unter den persçnlichen treugebliebenen
Sch�lern ist er einer der freieren; ohne daß er seinen Anschauungen
nach gerade der Hegelschen Linken zuzurechnen w�re, ist ihm doch
manches mit ihr gemein; nicht bloß eine gewisse Selbst�ndigkeit ge-
gen�ber der Systematik des Meisters, sondern mehr noch eine eigen-
t�mliche Zersplitterung und Beweglichkeit des Empfindens, ein
unruhig stoffs�chtiges Hineingreifen in die Sch�tze der Zeit und Ver-
gangenheit, ein starker Hang endlich zum geistreichen Widersinn
stellen den Verfasser der »�sthetik des H�ßlichen« fast eher in die
Reihe der Strauß, Bauer, Feuerbach als zu den Marheineke, Gabler
und Henning. Sein Hegelbuch zeigt von diesen Eigenschaften ver-
h�ltnißm�ßig wenig; sie sind da zur�ckgedr�ngt durch die fromme
Achtung des Sch�lers gegen den toten Meister und wohl auch durch
den Ernst des Bewußtseins, sozusagen im amtlichen Auftrag der
Schule zu schreiben: die Lebensgeschichte trat an die �ffentlichkeit
als Erg�nzungsband zu den Werken. Auch die Menge handschrift-
lichen Stoffes, die das Buch im Abdruck oder Auszug brachte, tat
das ihre, dem Verfasser den Raum f�r seine eigenen Fl�ge einzuen-
gen. Immerhin wird der Leser des noch heute unentbehrlichen und
um seiner ausgepr�gten und zeitcharakteristischen Eigenart willen
wohl nie ganz �berf l�ssig zu machenden Buchs noch genug wunder-
bare Einf�lle darin finden. Statt aller anderen mçge hier erw�hnt wer-
den, wie Rosenkranz in dem Umstand, daß sein Held im Herbst
nach T�bingen, im Herbst nach Bamberg, im Herbst nach N�rn-
berg, im Herbst nach Heidelberg, im Herbst nach Berlin gegangen
und im Herbst gestorben sei, »einen jener seltsamen Z�ge mensch-
lichen Geschicks« erkennt, »f�r welche man gern in der Individua-
lit�t selbst einen Grund entdecken mçchte und Hegel demnach eine
ges�ttigte, einsammelnde Herbstnatur nennen m�ßte«. �bersiede-
lung nach und Weggang aus Bern, Abschluß des ersten Hauptwerks
und Verheiratung bleiben ohne ersichtlichen Grund weg; vielleicht,
daß die Theorie ihm schon gen�gend gest�tzt scheint. Im ganzen
hat doch das Buch unter diesen Absonderlichkeiten nicht so sehr ge-
litten, wie man meinen kçnnte. Die Geistesraketen fliegen durch den
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Bericht hindurch, ohne diesen Bericht selbst zu verwirren. Im An-
legen eigener Maßst�be an den Stoff zeigt Rosenkranz vielmehr
Zur�ckhaltung. Es w�re beinahe mçglich, die selbst�ndigen Anmer-
kungen des Verfassers sauber aus dem Buche herauszutrennen; man
behielte dann eine der Stoffsammlungen �brig, die jene Zeit als Bio-
graphien wohl gelten ließ. Diese Zur�ckhaltung macht es schwer,
etwa aus dem Buch allein zu entnehmen, wie eigentlich Rosenkranz
selber zu einer der vielen Seiten seines Gegenstandes stehe. F�r eine
umfassendere, allgemein geistesgeschichtliche Fragestellung mag
sein �ußerer und vor allem sein innerer Abstand noch nicht weit ge-
nug gewesen sein; nur philosophiegeschichtlich weiß er seinen Hel-
den bestimmt einzuordnen; hier aber hatte dieser selbst ihm schon
kr�ftig vorgearbeitet; der Lehrling folgte nur des Meisters Spur. Wohl
zwingt ihn gelegentlich eine Schulfrage oder ein Anwurf von drau-
ßen zu deutlicherer Stellungnahme; doch bleiben das immer Ein-
zelheiten. Dies alles gilt auch f�r die Behandlung des Politischen.
Rosenkranz bringt den Stoff, f�gt hie und da eine Bemerkung hin-
zu – im ganzen tritt der Staat doch wenig hervor: merkw�rdig we-
nig, ist man versucht zu sagen, wenn man daran denkt, daß das Buch
in jenen ersten Jahren Friedrich Wilhelm des Vierten entstand, wo
wir gewohnt sind, das politische Interesse in Deutschland m�chtig
durchbrechen zu sehen. Ganz so merkw�rdig ist es doch nicht; auch
in diesem Jahrzehnt tr�gt bis in die 48er Bewegung hinein das poli-
tische Interesse noch selbst sehr stark allgemein-geistige Z�ge; und
weit entfernt, daß es schon auf die Betrachtung der außerpolitischen
Lebensgebiete abf�rbte, ist es selbst noch verschlungen in das ganze
Gewebe der Kultur. Auf religiçsem, nicht auf politischem Boden ha-
ben sich in den dreißiger und vierziger Jahren die großen K�mpfe
vollzogen. Auch in dem çffentlichen Kampf um das Andenken He-
gels ist es in diesen beiden Jahrzehnten der Religionsphilosoph gewe-
sen, um dessen nachgelassene Waffenr�stung der Streit ausgefoch-
ten ward. Die Worte Friedrich Fçrsters an Hegels Grab: »War er es
nicht, welcher die an dem Vaterlande Verzweifelnden zum Vertrauen
zur�ckf�hrte, indem er sie �berzeugte, daß die großen politischen
Bewegungen des Auslandes Deutschland den Ruhm nicht verk�m-
mern werden, die bei weitem erfolgreichere Bewegung in der Kir-
che und in der Wissenschaft hervorgerufen zu haben?« – diese Wor-
te haben sich also in jenem Jahrzehnt bewahrheitet. Und das Jahr
1848 ist dann f�r das Urteil �ber Hegel bedeutend geworden gerade
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dadurch, daß es den Staatsdenker zum Merkziel der Betrachtung
machte.

Rudolf Haym war es, der aus der neuen Lage Folgen zog. Die Vor-
lesungen �ber »Hegel und seine Zeit«, die er 1855/56 und 56 in Halle
hielt und 1857 als Buch verçffentlichte, haben bis in den Anfang des
zwanzigsten Jahrhunderts die Meinung �ber Hegel bestimmt. Selten
wohl ist die Biographie eines Philosophen so sehr das Werk politi-
scher Leidenschaft gewesen; noch seltener vielleicht mag der Fall
sein, daß aus solcher Gesinnung schließlich doch ein großes biogra-
phisches Kunstwerk hervorging, ein Gesamtbild, in welchem kaum
eine Triebkraft des dargestellten Lebens vçllig unterdr�ckt wurde,
ein Werk, so zugleich voller Tiefe der Anschauung und leidenschaft-
licher Einseitigkeit des Urteils. Liebe und Zorn haben an der Wiege
dieses Buches gesessen; mehr noch als des Verfassers �lteres biogra-
phisches Werk wurde es so ein Zeugnis seines persçnlichen Werdens
und des Ganges der Zeit.

Hayms jugendliche Entwicklung f�llt noch vor das Jahr der deut-
schen Revolution, die ihn als Sechsundzwanzigj�hrigen fand. Als er
die Universit�t bezog, stand das Ansehen des Hegelschen Systems
fast unersch�ttert. Mehr um die von seinem Schçpfer nicht gezoge-
nen Folgerungen als um die Festigkeit der grundlegenden Vorausset-
zungen wurde gestritten. Haym, anfangs oberf l�chlich beeindruckt
von der junghegelischen Richtung, dann von Feuerbach, mehr noch
von Strauß zuinnerst gepackt, begann so endlich, sich zu dem System
des Meisters selber zu wenden und sich tief in die G�nge und Adern
des geheimnisreichen Gebildes hineinzuw�hlen. Sein urspr�nglich
mehr zum Denken als zum Schauen bestellter Geist war von der dia-
lektischen Beweglichkeit und der schneidigen Sch�rfe junghegeliani-
scher Kritik angezogen; seiner zur F�lle, zum Stoff dr�ngenden Sehn-
sucht schien dann gleichfalls in der zauberkr�ftigen Methode des
Meisters die W�nschelrute gefunden, mit der die Sch�tze geschicht-
lichen Lebens hervorzulocken und dem sinnenden Geiste anzueig-
nen w�ren. Je mehr jene urspr�ngliche Richtung, die dem Sohne
des vernunftgl�ubigen Schulrektors von Kind auf eingesenkt war,
zur�cktrat, je mehr andererseits in seiner persçnlichen Entwicklung
der j�ngere Trieb hervordr�ngte, sein Zelt »von einer Epoche der
Menschheit zur n�chsten und immer wieder zur n�chsten zu tragen –
nicht wie der ewige Jude, sondern wie der ewige Mensch, wie die
werdende, schreitende Geschichte der Menschheit selbst«: um so
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mehr mußte er sich dann entt�uscht wieder abkehren von dem Sy-
stem, das schließlich die Tiefe des Lebens doch nur auszuschçpfen
schien, um das heraufgefçrderte Gut auf dem Altare des Begriffs zu
opfern. Als dann das Jahr 1848 kam und dem jungen Mitgliede der
erbkaiserlichen Partei in der Paulskirche die erste politische T�tigkeit
und schwere politische Entt�uschung brachte, da begannen sich je-
nem Rausch geschichtlichen Schauens, in welchem der J�ngling
die romantischen Anf�nge des Jahrhunderts in sich selber nacherlebt
hatte, festere Ziele zu unterstellen, Ziele einer neuen, engeren, doch
auch m�nnlicheren Epoche. Das Dunkel der Reaktion, das mit den
f�nfziger Jahren �ber die T�ler der Gegenwart hereinbrach, ließ ihm
die Hçhen der Vergangenheit dieses preußischen Staats, an dem jetzt
seine nationalen Hoffnungen zu zerbrechen drohten, heller aufstrah-
len: jene zukunftsreiche Verm�hlung von preußischer Politik und
deutschem Geist, die sich zu Beginn des Jahrhunderts vollzogen, wur-
de der Gegenstand seines ersten großen Werks, des »Wilhelm von
Humboldt«. Konnte er hier Zeugnis ablegen von seinem bedrohten
Glauben, so gruben seine Vorlesungen �ber Hegel die Wurzel des
�bels auf, daran jene Hoffnung auf Preußens deutschen Beruf jetzt
dahinsiechte. Denn wessen Geist war es anders als der des preußi-
schen Staatsphilosophen aus den zwanziger Jahren, der auch jetzt
im starren Festhalten an dem nun einmal Wirklichen die Vernunft
der Geschichte zu vollziehen w�hnte! wo anders h�tte sich die Tatlo-
sigkeit dieser Regierung besseren Schein von Berechtigung holen
kçnnen als bei dem ruhseligen Weltbetrachter, dem »Weltabfertiger«,
der die �sthetische Lebensansicht der Weimarer Klassiker zum poli-
tischen Ideal verf�lscht hatte. So kam es, daß das Buch, zu dem die
Vorlesungen ausreiften, nach Hayms eigenem sp�teren Bekenntnis
gleichsam ein Doppelgesicht hatte, daß es ebensosehr eine philoso-
phische wie eine politische Streitschrift war. Und mehr noch: sie
war f�r den Schreiber eine Selbstbefreiung; denn, wieder mit seinen
Worten: mit Hegel endlich ins reine zu kommen, war ihm seit lan-
gem die dringendste Angelegenheit gewesen; der Tat m�nnlichen
Zorns f loß tiefer, als der Leser unmittelbar merken konnte, die Quel-
le in der alten Liebe. Erschien ihm doch im Leben Hegels die gleiche
Gefahr, der auch er selbst, ja der eigentlich die ganze Zeit sich noch
nicht allzulange entrungen hatte: die Gefahr der romantischen Ge-
schichtsvergçtterung, �berhaupt alles Bedenkliche der Bildungsherr-
lichkeit des klassischen Augenblicks von 1800. Ihr im Grunde hatte
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sich das neue Geschlecht entwunden, als es sein Leben unter die
Herrschaft der großen Zwecke Staat und Volk stellte; ihr galt es sich
im Ganzen des Daseins entgegenzustellen, dem Hochflug jener J�ng-
lingszeiten gegen�ber in Staat,Wissenschaft und Kunst einen bewuß-
ten Willen zur Wirklichkeit aufzurichten: wenn man die Aufgabe der
Gegenwart lçsen, ja wenn man dar�ber hinaus einem k�nftigen
neuen Idealismus die Wege bereiten wollte. Diese Dinge wurden aus-
gesprochen in den merkw�rdigen Eingangs- und Schlußseiten des
Haymschen Buchs. In fast unheimlicher Klarheit ward hier Wesen
und Aufgabe der damaligen Gegenwart beleuchtet: Hegels Philoso-
phie ist durch den »Fortschritt der Geschichte« »mehr als widerlegt:
sie ist gerichtet worden«; »im Realen« muß sich der Geist jetzt »erf�l-
len«; zu k�mpfen ist Pf licht »um das Eine, was not ist, um eine ver-
nunftgem�ßere und sittlichere Gestaltung unseres Staatslebens«; aus
dem »allgemeinen Schiffbruch des Geistes und des Glaubens an den
Geist �berhaupt« gilt es, eben indem man den Zusammenbruch ge-
schichtlich begreift, ja t�tig anerkennt, nun »den unvertilgbaren Fun-
ken idealistischer Ansicht desto kr�ftiger wiederaufzublasen«.

Es war die Gedankenwelt dieser Haymschen Rahmenkapitel, in
welcher der Ausgangspunkt f�r Entwicklung und Werk des Dritten
liegt, der in hohem Alter die Erforschung des Hegelschen Lebens
auf eine neue Grundlage gestellt hat: Wilhelm Diltheys. Jener Gegen-
satz der Epochen vor und nach 1848, nach welchem Haym den
Grundton seines Buchs stimmte, ist auch dem zwçlf Jahre J�ngeren
noch das treibende Erlebnis geworden. Doch ihm nun in ganz ande-
rem Sinne. Waren Hayms geistige Anf�nge, ja war gerade sein Erwa-
chen zu eigenem geistigen Leben noch tief in jener �lteren Epoche
verwurzelt und zog er einen Teil seiner wissenschaftlichen Leiden-
schaft eben aus dem bewußten Willen, jene Epoche in sich selber
wie in der Umwelt zu �berwinden, so stand Diltheys Jugend schon
unter der vollen Herrschaft des Neuen. Empf�nglich, allzuempf�ng-
lich war er f�r die echten Ausgeburten des neuen Geistes, »Positivis-
mus« und »Empirismus«, die eben damals, ein Sklavenaufstand des
besiegten Westens gegen den europ�ischen Sieg des deutschen klas-
sischen Geistes, in Deutschland um sich zu greifen begannen. Aber
solcher zeitgeschichtlicher Abh�ngigkeit zum Trotz, lebte in ihm ein
tief persçnlicher Drang, das Bild des Gipfels von 1800, ob auch die
Zeit ihn weiter und weiter verschwinden ließ, im Auge festzuhalten,
und lebte ein Glaube an das geschichtliche Einssein mit jener Vergan-
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genheit, das trotz aller Gegenwart und alles klar gesehenen und nicht
abgelehnten Gegensatzes zu wahren sei; daraus wuchs ihm der be-
wußte Wille, die »Kontinuit�t unserer geistigen Entwicklung« zu si-
chern. Aus diesem Willen hat er sein erstes großes Werk, die Jugend-
geschichte Schleiermachers, geschrieben.

Es ist aber aus dieser geschichtlichen Stellung vielleicht zu verste-
hen, daß bei allem Mitschwimmen im Zeitgeist seiner Mannesjahre,
er doch erst in hçherem Alter in die Breite zu wirken begann. Denn
erst jetzt machte sich im allgemeinen Bewußtsein jene mit Verach-
tung gemischte �bers�ttigung an dem Wirklichkeitssinn des letzten
Halbjahrhunderts geltend, die ebenjene unterbrochene »Kontinuit�t«
wieder aufzunehmen suchte, und in Dilthey fand eine neue Jugend
nun den F�hrer, der von fr�hauf diesen Pfad r�ckw�rts freizuhalten
bem�ht gewesen war. Er selbst soll sich gewundert haben, wie bei-
nahe unver�ndert er seine Novalis- und Lessing-Aufs�tze aus den
60er Jahren zusammen mit seinen allerneuesten Arbeiten im Jahre
1900 herausgeben konnte; und uns J�ngeren ist noch in lebendigem
Ged�chtnis, wie �berraschend unmittelbar und gegenwartsnah uns
jene alten Aufs�tze damals ansprachen. Und so ist es gekommen,
daß ihm beschieden war, unter einem Geschlecht, das aus neugearte-
tem Verlangen den R�ckweg suchte zum alten Idealismus, das histo-
rische Andenken Hegels zu erneuern.

Schon 1887, als die Sammlung der Hegelschen Briefe erschien,
hatte Dilthey ausgesprochen, daß nun die Zeit des Kampfs mit Hegel
vor�ber sei und die seiner historischen Erkenntnis gekommen. Das
klang noch �hnlich wie bei Haym, war aber doch schon etwas ganz
anderes: f�r Haym hatte die historische Erkenntnis selber den Kampf
erst vollenden sollen, Dilthey hob sie aus dem Kampf heraus. Aber,
wie es scheint, erst in den Jahren nach 1900, nach dem Herauskom-
men der beiden Hegelb�nde Kuno Fischers, hat Dilthey selbst Hand
an die Erf�llung jener 1887 gestellten Aufgabe gelegt. Als Ergebnis
erschien 1905 die »Jugendgeschichte Hegels«.

Es bezeichnete Diltheys zeitgeschichtliche und persçnliche Stel-
lung, daß sein Buch in erster Linie dem Werden des Metaphysikers
und in zweiter dem des Geschichtsphilosophen nachsp�rte; bei Ro-
senkranz war es, der Richtung des Jahrzehnts gem�ß, der Religions-
philosoph gewesen, bei Haym der Politiker. Jene eigent�mliche in-
nere Abkehr der deutschen Bildung vom Staat, die im Gegenschlag
zu dem engen Verh�ltnis der beiden in den Reichsgr�ndungsjahren
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die letzten Jahrzehnte gebracht hatten, fand bei Dilthey ihren Aus-
druck. Das Politische in Hegel war ihm mehr ein Teil als eine Grund-
kraft seiner Entwicklung. Und bezeichnenderweise faßte er es, wo er
es faßte, weniger in den darin angelegten und von Meinecke bald her-
vorgearbeiteten Ans�tzen eines neuen machtstaatlichen Sinns als viel-
mehr in den Vorkl�ngen kulturnationaler W�nsche, die eben in den
j�ngst vergangenen Jahrzehnten wachgeworden waren.

�berhaupt aber war es nun ein ganz neuer Hegel, den Diltheys
Buch hinstellte. Nicht als ob jene Anf�nge, die Hegel auf verwandten
Wegen mit Hçlderlin und den Fr�hromantikern zeigen, von den �lte-
ren Biographen unbeachtet geblieben w�ren. Schon Rosenkranz war
nicht ohne Nachdruck bei ihnen verweilt, und in Hayms Werk sind
sie in die Entwicklung vom Weltverbesserer zum schçnseligen Quie-
tisten als ein entscheidender Faktor in Rechnung gestellt. Aber den
primitiven Darstellungsmitteln jener beiden – bei Rosenkranz hier
wesentlich eine naive Verwunderung �ber solche begriffsgeschicht-
lichen Umwege, bei Haym ein vorschnell wertendes Einf�gen in
den eben doch sehr gradlinigen Gang der biographischen Entwick-
lung – diesen Mitteln setzte nun der Zeitgenosse Nietzsches entgegen
den positivistisch geschulten, hçchst empfindlichen Sinn f�r seeli-
sche Wirklichkeit rein als solche. So erkannte er, und er zuerst, wie
jener Zusammenhang zwischen Hegel und Hçlderlin mehr war als
eine biographische Merkw�rdigkeit und mehr als das Zeichen oder
der Grund einer organischen Verbildung; er zuerst hob mit zarter
Hand die Schleier und zeigte, wie in dem starren Riesenbilde des hi-
storischen Hegel, das in Rosenkranzens Panegyrikus wie in Hayms
Pamphlet gleich seelenlos und undurchsichtig blieb, von jenen Ju-
gendtagen her ein Strom geheimen Leidens und geheimer Leiden-
schaft rauschte.

*

Das vorliegende Buch, in seinen fr�hesten Teilen bis ins Jahr 1909 zu-
r�ckreichend, war im wesentlichen fertig, als der Krieg ausbrach. Ich
dachte damals nicht, ihm ein Geleitwort mitgeben zu m�ssen. Heute
ist das nicht zu vermeiden. Denn der Leser hat ein Anrecht, schon
auf der Schwelle zu erfahren, daß das Buch im Jahr 1919 nur noch ab-
geschlossen werden konnte; begonnen h�tte ich es heute nimmer-
mehr. Ich weiß nicht, wo man heute noch den Mut hernehmen soll,
deutsche Geschichte zu schreiben. Damals als das Buch entstand,
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war Hoffnung, daß die innere wie �ußere atemversetzende Engigkeit
des Bismarckschen Staats sich ausweiten werde zu einem freie Welt-
luft atmenden Reich. Dies Buch sollte, soweit ein Buch das kann,
an seinem kleinen Teil darauf vorbereiten. Der harte und beschr�nk-
te Hegelsche Staatsgedanke, der mehr und mehr zum herrschenden
des verf lossenen Jahrhunderts geworden war und aus dem am 18. Ja-
nuar 71 »wie der Blitz aus dem Gewçlke« die weltgeschichtliche Tat
sprang, – er sollte hier in seinem Werden durch das Leben seines
Denkers hindurch gleichsam unter dem Auge des Lesers sich selber
zersetzen, um so den Ausblick zu erçffnen auf eine nach innen wie
außen ger�umigere deutsche Zukunft. Es ist anders gekommen. Ein
Tr�mmerfeld bezeichnet den Ort, wo vormals das Reich stand.

Dies Buch, das ich heute nicht mehr geschrieben h�tte, konnte ich
genausowenig umarbeiten. Es blieb nur �brig, es so herauszugeben
wie es einmal war, in Ursprung also und Absicht ein Zeugnis des
Geists der Vorkriegsjahre, nicht des »Geists« von 1919. Nur in der
Zuf�gung eines zweiten Mottos und einiger deutlich erkennbarer
Zus�tze glaubte ich den tragischen Augenblick des Erscheinens be-
zeichnen zu m�ssen. Daß ich das Buch �berhaupt noch herausgebe,
geschieht wesentlich, weil die Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften durch freigebige Gew�hrung einer Druckbeihilfe mir das
Vertrauen erweckte, daß wenn auch nicht mehr dem deutschen Le-
ben, so doch der Wissenschaft, die ja das zerstçrte Leben noch �ber-
dauert, ein gewisser Dienst damit geschehe. Der Akademie, insbe-
sondere den Herren Geheimrat Rickert und Geheimrat Oncken sei
hier der Dank des Verfassers ausgesprochen.

F�r das innere Werden des Buches geb�hrt mein Dank vor allem
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Geheimrat Meinecke; von
dem elften Kapitel des ersten Buchs seines »Weltb�rgertum und Na-
tionalstaat« kam mir der erste Anstoß, es zu schreiben. Von Freunden
haben mir geholfen der Philosoph Hans Ehrenberg, der Jurist Eugen
Rosenstock, der Nationalçkonom Emil E. von Beckerath. Wertvolle
Anregungen schulde ich Herrn Pastor Lasson. Handschriftenmate-
rial stellten mir zur Verf�gung

die preußische Staatsbibliothek Berlin,
das preußische Staatsarchiv Berlin,
die st�dtische Bibliothek Leipzig,
die Universit�tsbibliothek Heidelberg,
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